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Erster  Theil 


Einfluss  der  Musik  auf  den  gesunden  Körper 
des  Menschen. 

Der  Einflass  der  Musik  auf  die  thierischen  Körper  im 
Zustande  der  Gesundheit  ist  nicht  zu  bezweifeln.  — 
Nach  der  Geschichte  von  den  Zeiten  Moses  her,  wurde 
diese  Kunst  schon  vor  der  Wasserfluth  durch  die  Mensch- 
heit ausgeübt.  — Die  Chaldäer  und  Phönicier  ver- 
einigten schon  mit  der  Gottesandacht  das  Singen  und 
Pfeifen;  so  wie  die  Ägyptier  mit  den  Festtagen  der 
Isis  und  Osiris.  — Die  Perser  trugen  nicht  wenig 
zur  Vervollkommnung  der  Musik  bei;  von  diesen  ging 
die  Musik  zu  den  Hebräern  über,  die  hatten  jedoch  die 
Musik  sehr  hoch  geschätzt,  was  deren  Dichtungen  hin- 
reichend nachweisen.  — Herodot  und  Pausanias 
berichten , dass  jeder  der  griechischen  Gesetzgeber  mit- 
telst Musik  die  Launen  des  Volkes  im  Zügel  hielt;  die 
alten  Griechen  hatten  vier  Hauptübergänge  der  4 Haupt- 
töne; der  P hr y gische  Übergang  bewirkte  Muth  und 
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Begeisterung 5 Lydische  verursachte  Traurigkeit^ 
der  Äolische  zärtliche  Liebe;  der  Dorische  An- 
dacht zu  Gott;  — aus  diesem  ist  ersichtlich,  dass  die  Grie- 
chen schon  den  Einfluss  der  verschiedenen  Töne  gekannt 
hatten,  wie  auch  den  der  Tonsetzungen  auf  den  mensch- 
lichen Körper ; — und  zwar  dünkt  uns  im  ersten  Augen- 
blicke die  Musik  mehr  ein  Mittel  unserer  Vergnügungen, 
als  ein  Heilmittel  zu  sein ; wollen  wir  aber  ein  genaue- 
res Augenmerk  darauf  werfen , so  werden  wir  sehen , 
dass  die  Musik  die  Erhaltung,  wie  auch  die  Herstellung 
unserer  Gesundheit  bewirkt;  — übrigens  um  vollkom- 
men von  dem  Wirken  der  Musik  überzeugt  zu  sein,  ist 
es  nothwendig  in  einzelnen  Abschnitten  den  Einfluss 
der  Musik  auf  die  einzelnen  Sisteme  des  menschlichen 
Organismus  ausgedehnter  zu  erörtern. 

Erster  Absclinitt. 

Von  dem  Einflüsse  der  Musik  auf  das 
Nervensistem. 

Wir  nennen  die  Musik  die  himmlische  Sprache  un- 
seres sonst  stummen  Herzens  und  unseres  Gemüthes,  in- 
dem die  Musik,  nachdem  sie  das  Nervensistem  berührt 
hatte  fdiese  Berührung  geschieht  durch  die  Schallwellen 
im  Gehörnerven,  von  da  aus  wird  selbe  dem  Gehirne  und 
übrigen  Nerven  rnitgetheilt),  mannigfaltige  Gefühle  und 
Gemüthsbewegungen  bewirkt.  - Und  zwar  diese  dem 
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Gehörnerven  mifgetheiJten  Schwingungen  (des  Schalles) 
können  auf  angenehme  oder  unangenehme  Weise  auf  die 
Caenaesthesis  (Gemeingefühl)  einwirken,  ja  sogar 
abstracto  Töne  vermögen  angenehme  oder  unangenehme 
Gefühle  hervorzurufen , was  wir  mittelst  der  täglichen 
Erfahrung  nicht  nur  bei  dem  Menschen , sondern 
auch  bei  allen  Thieren  beobachten  können , allein 
die  physiologische  Ursache  dieses  Phänomens 
ist  noch  nicht  ergründet.  — Durch  einen  zu  heftigen 
Schall  wird  die  zarte  Membran  (m.  tympani  secun- 
daria) des  Labyrinths  zu  sehr  erschüttert,  und  somit 
schmerzhafte  Empfindungen  dadurch  bedingt ; ferner  wis- 
sen wir,  dass  mit  zu  intensiver  Kraft  hervorgebi achte 
Töne  sehr  oft  Taubheit,  Ohr-  und  Gehirnentzündung  zur 
Folge  haben. 

Der  Ursprung  jener  unangenehmen  Empfindung, 
welche  durch  eine  Dissonanz  entsteht,  können  wir 
uns  erklären  durch  das  Vorhandensein  der  Klang- 
figuren (Chladni)  und  Schwingungskno  ten 
in  der  Membran  des  Gehörorgans,  wenn  nun  diese  Klang- 
figuren und  Schwingungsknoten  mit  dem  Verlaufe  der 
Nervenfasern  übereinstimmen,  so  empfinden  wirdieCon- 
s 0 n an  z (angenehme  Empfindung),  im  entgegengesetzten 
Falle  die  oben  erwähnte  D i s s o n a n z.  Ausser  diesem 
nun  gesagten  hängt  der  Einfiuss  der  Musik  auf  dasNer- 
vensistem  auch  von  der  individuellen  Empfindlichkeit 
und  den  eigen thümlichen  Arten  der  Töne  ab. 

Es  ist  wohl  wahr,  dass  die  wohlthätige  Natur  nicht 
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Jedermann  mit  einem  so  vollkommenen  Gehörapparate  ver- 
sehen hat,  dass  er  die  Musik  in  ihrer  Wesenheit  auffas- 
sen könne,  ja  sogar  darf  man  behaupten,  dass  nur  sehr 
wenigen  Menschen  die  Geheimnisse  der  Musikkunst  zu- 
gänglich seien.  — Und  wirklich  kann  man  in  den  Ohren 
eine  so  bedeutend  verschiedene  Empfindsamkeit  unter- 
scheiden, dass  viele,  indem  sie  Musik  hören,  nur  ab- 
stracte  Töne  wahrnehmen , nicht  aber  deren  Verbindun- 
gen empfinden ; ja  viele  langweilen  sich  beim  Hören  der 
4 kürzesten  und  einfachsten  Tonstücke,  wenn  sie  gezwun- 
gen sind  , ihre  Aufmerksamkeit  auf  selbe  zu  richten.  — 
Im  Gegen  theile  haben  wieder  andere  einen  so  fein  gebil- 
deten Hörsinn,  dass  die  geringste  Regelwidrigkeit  der  Töne 
von  ihnen  auf  unangenehme  Weise  ja  schmerzhaft  wahr- 
genommen  wird,  während  sie  in  der  regelmässigen  Mu- 
sik ihr  grösstes  Vergnügen  und  Wohlbehagen  finden.  — 
Darum  sagt  Schilling:  Anders  wirkt  die  Musik  auf 
den  Kunst  verstän  digen  , anders  auf  den  Kunst- 
liebhaber (DilettanQ,  anders  aufden  nur  anzuhören 
vermögenden  Menschen. 

Die  Sinneskraft  eines  Componisten  oder  Virtuosen 
wird  während  seiner  Composition  oder  seines  Spiels  zur 
überirdischen  Kraft  erhoben.  — Je  lebhafter  das  Bild  sei- 
ner Phantasie  vor  seinen  Augen  schwebt,  je  reiner  dies 
vor  seiner  Seele  erscheint,  desto  bedeutender  ist  der  Ein- 
druck dessen  auf  seine  Sinne , destomehr  wird  er  be- 
geistert 5 in  diesem  Augenblicke  schweigen  alle  zur  Mu- 
sik nöthigen  Sinne;  er  sieht,  hört,  empfindet,  denkt  nichts. 
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nur  die  Realisirung  seiner  Idee  beschäftigt  ihn,  und  in- 
dem er  nun  in  der  Sphäre  der  Phantasie  und  Empfindung 
sich  emporgeschwungen  hatte,  geschieht  es  natürlicher 
Weise , dass  seine  Composition  oder  sein  Spiel  derartige 
Töne  an  einander  reihet , welche  das  Gemüth  des  Künst- 
lers deutlich  aussprechen  und  treu  verdolmetschen ; wer 
hatte  sich  durch  das  gemüthvolle  Spiel  eines  grossen 
Künstlers  nicht  hinreissen  lassen?  Wie  oft  geschah  es, 
dass  viele  durch  geniale  Musik  von  Krämpfen,  Athmungs- 
beschwerden  u.  s.  w.  befallen  worden  sind?  — Individuen 
mit  erethischer  Constitution  erleiden  bei  einer  zum  Ge- 
müth sprechenden  Musik  Kopfschmerz , Schwindel,  Ohn- 
macht, wasich  selbst  gesehen  habe,  da  im  Jahre  1840  der 
weltberühmte  Künstler  Dr.  FranzLiszt  im  ungarischen 
Nationalthe  ater  zu  Pesth  seine  Mitpatrioten  mittelst  seines 
himmlischen  Spieles  bezauberte.  — Gaillard  erwähnt, 
dass  eine  Frau  beim  Anhören  der  Orgel  ihr  Bewusstsein 
verloren  hatte  und  dann  in  eine  hartnäckige  E xt  as  e ver- 
fiel. — Peter  Frank  führt  auch  ein  derartiges  Beispiel 
an,  nämlich  ein  am  Bandwurm  leidender,  übrigens  gesunder 
Italiener  erlitt , so  oft  er  die  Orgel  in  der  Kirche  spielen 
hörte,  Brustbeklemmung,  Herzklopfen,  Zittern  an  den 
Gliedern,  Erbleichen,  ja  sogar  Ohnmacht.  — Rousseau 
kannte  einen  Geistlichen , der  durch  das  Zitherspiel  so 
hingerissen  wurde,  dass  er  wegen  Athmungsbeschwerden 
die  Kirche  zu  verlassen  sich  genöthigt  sah.  — Auch  sagt 
er  von  einer  Frau,  dass  sie  bei  jedesmaligem  Hören  der 
Musik  durch  ein  krampfhaftes  Lachen  befallen  wurde. 
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Zweiter  Aliiseliiiitt» 

Von  (leniEinflusse  der  Musik  auf  das 
Gefäss  sistem. 

Wenn  wir  aus  dem  Vorigen  den  Einfluss  der  Musik 
auf  das  Nervensistem  hinreichend  ersichtlich  gemacht 
haben,  so  können  wir  den  Einfluss  der  Musik  auch  auf 
das  Gefässsistem  nicht  läugnen,  da  alle  Gefässe  mitNer- 
ven  reichlich  v ersehen  sind.  — Ganz  ausser  Zweifel  ist 
gesetzt,  dass  durch  verschiedene  Tonarten  der  Blutum- 
lauf, wie  auch  das  Athmen  verkürzt,  oder  dessen  Schnel- 
ligkeit vermindert  wird.  Bei  schneller  und  angenehm- 
rauschender Musik  glänzen  die  Augen,  das  Gesicht  wird 
mehr  roth  gefärbt,  der  Pulsschlag  wird  stark  und  hart, 
die  thierische  Temperatur  wird  erhöht,  es  wird  ein  Herz- 
klopfen bedingt,  alle  Verrichtungen  der  versehiedenen 
Organe  werden  schneller  vollzogen;  besonders  geht  die 
Verdauung  schnell  von  Statten ; darum  liessen  schon 
die  Alten  bei  ihren  Gastmälern , Schmausen  und  Feier- 
lichkeiten Musik  erklingen.  Ich  will  ein  Beispiel  dafür 
aus  der  täglichen  Erfahrung  anführen.  Wie  oft  sehen 
wir,  dass  Individuen,  die  beim  geringsten  Diätfehler 
an  Verdauungsbeschwerden  leiden , bei  grossen  Gast- 
mählern  (wo  natürlich  auch  erheiternde  Musik  vorhanden 
ist),  viel  mehr  als  gewöhnlich  von  den  Speisen  und  Ge- 
tränken geniessei],  ohne  dass  sie  von  den  sonstigen  Be- 
schwerden belästigt  würden.  — Die  langsame  und  dü- 
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Stere , ernste  Musik  bedinget  ein  Trübwerden  der  Augen , 
Erbleichen  des  Gesichts  ^ ein  Zurücktreten  des  Blutes 
von  Aussen  nach  Innen , also  die  daraus  entkeimenden 
Folgten  5 als:  Temperaturverminderung'  der  Haut;  der 
Puls-  und  Herzschlag'  wird  langsam  und  schwach,  wie 
auch  die  Respiration  länger  und  seltener. 

Dritter  Absciiiiitt. 

VondemEinflusse  der  Musik  auf  <las 
Muskel  sistem. 

Da  die  Muskeln  ihre  Empfindsamkeit  und  Reizbar- 
keit den  Nerven  verdanken,  ist  schon  von  selbst  der 
Eiinfluss  der  Musik  auf  das  Muskelsistem , und  von  da 
aus  auf  das  Knochensistem  ersichtlich.  — Der  von  be- 
geisternder Musik  begleitete  Soldat  erträgt  viel  leichter 
die  Beschwerden  der  Reise  und  andere  Arbeiten.  — Der 
hinkende  Tyrtaeu s hatte  das  ermüdete  Kriegsheer  der 
Lacedämonier  zum  Sieg  durch  seineKlänge  angeeifert.  — 
So  sehen  wir  im  Faschinge  die  durch  Musik  gereiz  te 
.Jugend  die  ganze  Nacht  hindurch  tanzen , die  ohne 
Musik  gewiss  nicht  eine  halbe  Stunde  Weges  ohne  Kla- 
gen über  zu  lästiges  Ermüdetsein  zurücklegen  würde ; 
— es  versuche  nur  Jemand  ohne  Musik  zu  tanzen , so 
wird  er  in  sehr  kurzer  Zeit  ermüdet  sein.  — Der  das 
Handwerk  betreibende  Gesell  arbeitet  AÜel  leichter  und 
muthiger,  wenn  er  bei  seiner  Arbeit  ein  lustiges  Lied- 
chen singen  darf.  — Als  Demetrius  Polyorcetes 
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Arg’os  eroberte,  konnten  seine  Soldaten  die  von  ihm 
erfundene  grosse  Kriegsmaschine  nicht  an  die  Mauern 
schleppen,  nun  Hess  der  megarische  Herodot 
(ein  mit  unerhörter  Kraft  versehener  Mann}  seine  zwei 
Trompeten  lärmend  erschallen,  dadurch  worden  die  Sol- 
daten so  gestärkt,  dass  sie  die  früher  unüberwindliche 
Arbeit  nun  mit  grosser  Leichtigkeit  verrichteten  — 
Ptolomäus,  der  siebente  König  der  Ägyptier,  hatte 
einen  so  dicken  Sohn,  Alexander,  dass  er  ohne  Bei- 
hülfe zweier  Diener  sich  nicht  bewegen,  desto  weniger 
gehen  konnte;  sobald  aber  beim  Nachtmahle  die  Tanz- 
musik ertönte,  sprang  diese  träge  Maschine  aus  dem 
Bette,  tanzte,  durch  die  Musik  angeeifert,  mit  grosser 
Fertigkeit  und  Leichtigkeit.  Ferner  erzählt  C har  di  n, 
dass  in  Persien,  bei  Unternehmung  grösserer  Arbeiten, 
zu  welchen , wie  z.  B.  beim  Hausbauen  oder  Nieder- 
reissen,  eine  grössere  Zahl  von  Arbeitern  erfordert  wird, 
immer  Märsche  gespielt  werden , und  somit  verrichten 
die  durch  munter  lautende  Musik  ermuthigten  Arbeiter 
viel  schneller  und  fröhlicher  ihr  Werk. 

liierter  JLUsclmitt. 

Von  dem  Einflüsse  der  Musik  auf  die  Ge- 
müthsart  des  Menschen. 

Aus  den  römischen  und  griechischen  Klassikern  er- 
hellt hinlänglich,  das  die  Alten  schon  die  Wirkungen 
der  Musik  auf  die  Gemüthsart  des  Menschen  genau  kann- 
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ten;  — Aristoteles’)  empfiehlt  die  Musik  und  den 
Gesang  als  ein  wirksames  Mittel  bei  der  richtigen  Er- 
ziehung der  Jugend,  und  schreibt  der  Musik  eine  der- 
artige Kraft  anheim,  welche  in  den  Herzen  der  Menschen 
Liebe , Hass  , Muth , Furcht , Mitleid , Andacht , jede 
Tugend  und  jedes  Laster  zu  erwecken  vermag  — Cice- 
ro”) ist  derselben  Meinung  von  der  Musik  wie  Plato, 
er  sagt,  die  Musik  eifert  den  Ermüdeten  an,  und  ermü- 
det den  Gereizten;  die  Musik  stimmt  bald  dieGemüths- 
art  herab , bald  erhöht  sie  selbe.  — Theodor  Grese- 
m un  d ^)  drückt  sich  folgendermassen  über  die  Musik  aus 
in  seinem  klassischen  Dialoge  über  die  Musik:  Die  Ton- 
kunst bewirkt  in  dem  menschlichen  Gemüthe  keine  solche 
Freude,  welche  schaden  könnte,  sondern  sie  vertreibt  den 
Trübsinn  und  die  Melancholie,  ja  selbst  die  übermässige 
Freude  vermag  sie  zu  massigen,  es  gibt  nämlich  Trauer- 
melodien, welche  den  übermässigenAusbruch  deiner  Freude 
und  Lust  besänftigen  können;  auf  diese  Art  werden  unsere 
Leidenschaften  am  besten  in  Zügel  gehalten  , somit  gibt 
es  kein  wohlthätiger  auf  die  Gemüthsart  einwirkendes 
Mittel  als  die  Musik,  da  sie  sogar  den  Ausbruch  des 
Wahnsinns  zu  verhüten  im  Stande  ist.  — Orpheus 
wurde  oft  zu  den  Gastmahlen  der  Könige  berufen,  die  er 


‘)  Aristoteles  frag,  libri  de  audibilibus. 

’)  Cicero  de  legibus.  Libro  II. 

’)  Theodoriis  Gresemnnd.  Apologia  bonanim  septem 
artinm  liberalium.  Moguntiae  1497. 
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durch  seinen  Gesang*  derart  entzückte,  dass  er  deren  Zorn 
in  Milde,  Trübsinn  in  Lust,  Geiz  in  Freigebig'keit,  Furcht 
in  Muth  umzuwandeln  vermochte.  — Alexander  der 
Macedoiiier,  nachdem  er  dem  Timothäus  (dem 
berühmtesten  Violinspieler  seiner  Zeit)  zuhörte , wurde 
wahnsinnig.  — Terpander  hat  das  im  Aufruhr  begrif- 
fene Volk  mit  Musik  besänftigt  — P h e m i u s siegte  durch 
Musik  über  Ulyss.  Ein  Harfenspieler  hatte  Amura- 
tes  IV.,  der  noch  mit  dem  warmen  Blute  seines  so  eben 
ermordeten  Bruders  besudelt  war,  zu  Thränen  bewegt. 
— Quin  ctilianus  erzählt,  nachdem  Pythagoras 
sah , dass  ein  eifersüchtig  rasender  Jüngling  eine  bren- 
nende Fackel  unter  das  Dach  des  Hauses  seiner  Gelieb- 
ten stecken  wollte , Hess  er  schnell  einen  Zitherspieler 
herbeiholen  , der  den  rasenden  Jüngling  besänftigte.  — 
Saxo  schreibt  von  Erik,  König  von  Dänemark,  dass 
er  durch  Musik  so  sehr  erkrankte , dass  er  in  seiner 
Extase  (Bewusstlosigkeit)  viele  Menschen  mit  seiner 
Lanze  durchbohrte;  — als  E lis  ab  eth  a , die  Königin 
von  England , ihrem  Ende  nahe  war , Hess  sie  ihre 
Lieblings-Trauermelodie  nochmals  spielen  , um  entzückt 
sterben  zu  können.  — Staunenswerth  ist  auch  die  Musik 
in  ihrem  Wirken  auf  wilde , ungebildete,  zügellose  Ge- 
müthsarten,  wofür  folgendes  Ergebniss  spricht;  Pietro 
Castelnuovo,  der  im  13.  Jahrhundert  als  berühmter 
Dichterund  Sänger  lebte,  ging  einst  nach  Roccamar- 
tin  a,  um  einen  Freund  zu  besuchen ; am  Rückweg  wurde 
er  in  einem  Walde  von  Strassenräubern  überfallen , ge- 
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plündert  und  zum  Tode  vorbereitet ; Castelnuovo  er- 
klärte sich  zum  Tode  bereit , nur  bat  er  um  die  Erlaub- 
niss  , bevor  sie  ihn  ermorden , sein  Lieblingslicd  singen 
zu  dürfen ; als  ihm  diese  Bitte  gewährt  w'urde , fing  er 
ein  Lied* an  zu  singen,  durch  welches  er  das  Tyrannen- 
Gemüth  der  Strassenräuber  so  umstimmte , dass  sie  ihm 
nicht  nur  das  Leben  Hessen , sondern  nachdem  sie  ihm 
alles  Genommene  zurückgegeben  hatten  , begleiteten  sie 
ihn  bis  zu  seiner  Wohnung , um  ihn  von  allem  Missge- 
schicke am  Weg  zu  bewahren. 

Unter  allen  Arten  der  Musik  ist  die  Kirchenmusik 
die  erhabenste ; wenn  selbe  durch  reine  Einfachheit  und 
Würde  charakterisirt  ist,  so  bewirkt  selbe  die  edelsten 
Gefühle  beim  Gebildeten  wie  beim  Ungebildeten ; — St. 
Ambrosius  und  Damasius,  Päpste,  hatten  zuerst 
Musik  bei  dem  Gottesdienst  in  der  Kirche  angewendet, 
um  das  Volk  mehr  anzuziehen  5 sie  hatten  auch  ihren 
Zweck  erreicht  und  zwar  so,  dass  nicht  nur  das  Volk, 
sondern  sogar  der  Adel  den  Glauben  angenommen  hatte. 
— Wer  ist  im  Stande  dieses  reine  Gefühl  zu  beschrei- 
ben, welches  durch  die  Kirchenmusik  von  Beethoven, 
Haydn,  Händl,  Hummel,  Mozart,  Naumann, 
Rossini  u.  s.  w.  in  dem  Gemüthe  der  Menschen  er- 
weckt wird?  Die  Kirchenmusik  zu  Rom  in  dem  St.  Peter- 
Dom  während  der  Charwoche  wirkt  wunderbar  auf  die 
Gemüthsart  der  Gegenwärtigen,  insbesondere  das  von  dem 

unsterblichen  Meister  Allegri  componirte  Lied  »Mise- 

1 

rere.«  — Indem  der  berühmte  deutsche  Dichter  Z ach a- 

2 
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riasWerner  (der  Verfasser  des  ausg^ezeichneten  dra- 
matischen Gedichtes,  in  welchem  dieThaten  von  Dr.  Mar- 
tin Luther  besungen  werden)  diesen  Psalm  in  Rom  hörte, 
wurde  sein  Gemüth  so  sehr  erhöht , dass  er  sein  eigen- 
händig geschriebenes  Drama  verbrannte,  und  mit  grosser 
Innigkeit  den  katholischen  Glauben  annahm. 

Welche  Wirkung  die  Nationallieder  hervorbringen, 
wird  aus  dem  Folgenden  erhellen;  — sobald  als  die  er- 
sten Töne  des  Volksliedes  »Marseillaise«  während 
der  französischen  Revolution  ertönten,  wurden  alle  wie 
durch  einen  himmlischen  Trieb  begeistert , und  muthig 
genug  die  grösste  That  auszuführen ; — wenn  der  mu- 
thige  Ungar  den  »Räkotzy  induloja«  ertönen  hört, 
so  ist  er  hingerissen  in  das  Reich  angenehmer  Gefühle, 
er  befreit  sich  den  Augenblick  von  allen  belästigenden 
Sorgen  und  vergisst  seinen  Kummer;  — eine  ähnliche 
Wirkung  scheint  die  Ursache  zu  sein , des  häufig  bei 
den  Bergbewohnern  , insbesondere  bei  den  Schweizern 
vorkommenden  Heimwehes,  welches  durch  das  Anhören 
des  »Kuhreihens«  bedingt  wird;  — so  geschah  es, 
dass  die  Schweizer  während  des  letzten  französischen 
Krieges  beim  Hören  dieser  Nationaltöne  ihre  Waffen 
wegworfen,  und  von  diesem  Heimweh  angetrie- 
ben , scheuten  sie  keine  Gefahr  und  Strafe , nur  um  in 
ihre  Heimat  zurück  kehren  zu  können.  Diejenigen,  die  io 
ihrem  Vorhaben  gehindert  worden  waren,  wurden  in  der 
grössten  Verzweiflung  Selbstmörder;  um  dieses  zu  ver- 
hüten, wurde  dann  unter  Todesstrafe  verboten,  daa 
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Ochsenhom  zu  blasen,  oder  das  volksthümliche  Alpenlied 
zu  singen. 

Was  die  Opernmusik  betrifft,  so  ist  nicht  zu  be- 
zweifeln, dass  das  Gemüth  des  Sängers  durch  den  Ton- 
wechsel gesteigert  wird ; dass  das  Declamiren  durch  das 
Beiwirken  der  Musik  an  Lebhaftigkeit  wie  auch  an  Ver- 
vollkommnung gewinnt  u.  s.  w. 

Die  Tanzmusik  dient  einzig  und  allein  zur  Belusti- 
gung und  kann  durch  keine  andere  Musikart  ersetzt  werden. 
— Welches  Gefühl  entsteht  schon  beim  einfachsten  Vogel- 
gesang? Wervermag  den  lieblichen  und  herzlichen  Schlag 
der  Nachtigall  ohne  Rührung  im  Innersten  anzuhören? 

fünftel*  Abscliiiitt« 

Von  deiiiEinflusse  der  Musik  auf  das  Alter, 
Geschlecht  und  die  Temperamente. 

In  dem  Alter  der  Kindheit,  in  welchem  das  sinnliche 
Leben  ohnehin  vorherrscht,  besitzt  die  Musik  eine  eigen- 
thümliche  Zauberkraft  auf  das  sehr  leicht  autregbare  Ge- 
müfh  des  Kindes.  Die  stärkste  Wirkung  äussert  die  Mu- 
sik auf  das  Gemüth  der  Jugend  , wo  das  animale  Leben 
das  vegetative  überwiegt,  da  das  rasche  Gemüth  des 
Jünglings  durch  die  Musik  bis  zur  Begeisterung  erhöht 
wird  oder  zur  Melancholie  herabsinkt.  — Im  Mannes- 
alter, während  welchem  der  Organismus  seine  höchste 
Entwicklungsstufe  erreicht  hatte , und  die  Sinne  mehr 

weniger  abgehärtet  wurden , ist  die  Wirkung  der  Musik 

* 
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auf  das  Gemüth  nicht  so  bedeutend , allein  im  Spätalter 
ist  die  Wirkung  der  Musik  die  geringste  , da  nicht  nur 
der  Gehörsinn  schon  sehr  geschwächt  ist , sondern  auch 
die  Empfänglichkeit  gegen  die  meisten  Aussenreize  ver- 
schwunden ist. 

In  Betreff  des  Geschlechts  lehrt  die  Erfahrung,  dass 
das  weibliche  mehr  Empfänglichkeit  für  die  Musik  habe, 
wie  das  männliche , da  das  weibliche  viel  leichter  reiz- 
bar und  ihr  Nervensistem  viel  empfindlicher  seie  wie  bei 
den  Männern. 

In  Hinsicht  der  Temperamente  ist  Folgendes  zu  be- 
merken ; der  Sanguiniker  ist  sehr  empfänglich  für 
alle  Reize,  insbesonders  für  die  lustige,  natürliche,  nicht 
gekünstelte  Musik  5 aus  diesem  Grunde  ist  dieses  Tempe- 
rament für  die  Musik  am  besten  geeignet,  nicht  so  das 
melancholische,  da  dieser  immer  mit  seinem  Trüb- 
sinne beschäftigt  alle  Lustbarkeit  meidet ; er  wird  wohl 
auch  durch  die  Musik  ergriffen , allein  selbe  muss  mit 
seiner  Herabstimmung  überein  stimmen  5 dem  Phlegma- 
tiker gefällt  keine  Musik,  dem  Choleriker  nur  ge- 
räuschvolle Musik;  vortrefflich  ist  die  Bemerkung  von 
Lenhossek,  dass  die  Phlegmatiker  stets  die  wissen- 
schaftlichsten Leute , doch  wegen  Mangel  an  Phantasie 
nie  gute  Tonkünstler  oder  ausgezeichnete  Poeten  gewe- 
sen sind. 
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(Sechster  Ahseliiiitt. 

Vor»  den  mannigfaltigen  Wirkungen  der  ver- 
schiedenen Töne  und  der  musikalis eben  In- 
strumente auf  das  Gemüth. 

Nachdem  ich  den  Einfluss  der  Musik  auf  das  Ge- 
müth im  Allgemeinen  beschrieben  habe , ist  es  nothwen- 
dig  das  Wirken  der  einzelnen  Töne  richtig  zu  würdigen 

Ammeisten  wirkt  auf  uns  die  Stimme  des  Menschen, 
da  nach  Prochaska  dieser  Ton  aus  dem  natürlichsten 
Instrumente  entspringt , und  unserer  Natur  am  nächsten 
zuspricht ; dem  Gesänge  des  Menschen  reihen  sich  jene 
Töne  an  , welche  denen  der  Menschen  am  meisten  ähn- 
lich sind,  wie  die  Töne  der  Blasinstrumente;  die  Har- 
monika und  Orgel  wirken  am  stärksten  auf  das  Nervensi- 
stem,  und  verursachen  in  erethischen  Individuen  Krämpfe, 
Ohnmacht  und  dergleichen  nervöse  Simptome.  Clari- 
nette  und  Flöte  vermindern  sanft  die  Heiterkeit  des  Ge- 
müths;  das  niedergeschlagene  Gemüth  wird  durch  das 
Schmettern  der  Trompete  aufgeregt  und  ermuthigt;  durch 
die  weinenden  Töne  der  Posaune  entstehen  schmerzhafte 
Empfindungen. 

Nach  den  Blasinstrumenten  sind  zunächst  die  b e- 
saiteten  zu  erwähnen;  das  Clavier  besitzt  eine  Zau- 
berkraft auf  das  Gemüth  durch  den  Reichthum  seiner 
Klänge , die  Violine,  Harfe  und  Guitarre  bedingen  sanfte 
Empfindungen,  ja  sogar  Liebelei,  Weinen  und  Beklagen. 
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Zuletzt  ist  noch  die  Wirkung  der  durch  Schlag'  er- 
tönenden Instrumente  anzuführen ; die  Trommel  ermuthigt, 
die  Glocke  erweckt  Andacht  oder  oft  Trübsinn. 

Allein  nicht  nur  die  Mannigfaltigkeit  der  Instrumente, 
sondern  auch  die  Verschiedenheit  der  Tonart  besitzt 
ihr  eigenthümliches  Wirken  ; so  z.  B.  entsteht  durch  die 
Dur-Tonart  Lustbarkeit,  durch  die  Moll-Tonart  Trau- 
rigkeit; auch  das  Zeitmaass  vermag  verschiedene 
Empfindungen  hervorzurufen  , so  z.  B.  wird  Jedermann 
ermuntert  durch  die  Lebhaftigkeit  eines  Walzers,  wäh- 
rend jeder  durch  die  dumpfen  Töne  einer  Trauermusik 
verstimmt  wird;  das  Tempo  lento  ed  Andante  behagt  dem 
P h 1 e g m a t i k e r , das  Grave  und  Laryo  dem  Melan- 
choliker, das  Rondo  scher%ando  dem  S a n g u in  i k e r, 
das  Alleyro  ayitato  beunruhigt  den  Choleriker. 
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Zweiter  Theil. 

Einfluss  der  Musik  auf  den  kranken  Körper  des 

Menschen. 


Kurzsichtig*  nenne  ich  jenen  Arzt,  der  sein  volles  Ver- 
trauen nur  denen  pharmaceutischen  Mitteln  schenkt,  ohne 
Rücksicht  gegen  alle  anderen  Einwirkungen  auf  den  Kran- 
ken , die  von  verschiedenen  Aussenreizen  hergeleitet 
werden  können ; wenn  ich  im  ersten  Theile  hinlänglich 
den  Einfluss  der  Musik  auf  den  gesunden  Körper  nach- 
gewiesen habe,  so  folgt  von  seihst  der  billige  Schluss, 
dass  die  Musik  auch  auf  den  kranken  Körper  einwirke. 

Wie  schon  oben  erwähnt  wurde , hatten  schon  die 
Asclepiaden  die  medicinische  Macht  der  Tonkunst  ge- 
kannt, doch  hatte  man  nie  die  gebührende  Aufmerksam- 
keit derselben  geschenkt,  bis  im  18.  Jahrhundert  Mes- 
mer gleichzeitig  mit  der  Anwendung  des  L e b e n s- 
Magnetismus  alle  simpathischen  Mittel  benützte , 
und  somit  Hess  er  bei  dem  mistiflcirten  magnetischen 
Schlafe  die  magnetischen  Paquet’s  wie  auch  die  Musik 


eine  grosse  Rolle  spielen , und  da  er  durch  seine  ge- 
heime Curart  zuerst  in  Wien  und  später  in  Paris  schein- 
bare Wunder  wirkte,  so  hatte  der  Mesmerismus  viel 
Ansehen  gewonnen,  besonders  wurden  aber  mit  der  Musik 
als  Heilmittel  unzählige  Versuche  gemacht  durch  Stell, 
Bourdelot,  P.  Frank,  Quarin,  Reil,  Görgen, 
E s quirol  u.  v.  A.,  bei  den  verschiedenartigsten  Krank- 
heitszuständen vorzüglieh  bei  gichtischen  Schmerzen, 
Krämpfen,  Veitstanz , Epilepsie,  Wasserscheu,  Bleich- 
sucht, Tarantismus,  Somnambulismus,  Extasis , Hypo- 
chondrie, Hysterie,  Melancholie,  Tobsucht,  Mannsucbt, 
Blödsinn  etc. 

In  der  Staatsarzneikunde  spielt  die  Musik  hini^icht- 
lich  der  Erhaltung  der  Gesundheit  des  Volkes  eine  grosse 
Rolle  ; es  ist  allgemein  bekannt,  dass  bei  Epidemien  und 
andern  allgemein  verheerenden  Krankheiten,  zu  deren  Ent- 
wicklung die  Furcht  ein  Hauptmotiv  sei,  darum  ist  es 
sehr  rathsam , während  der  Dauer  der  Epidemien  alles 
Mögliche  aufzubieten,  um  die  allgemeine  Fröhlichkeit  auf- 
recht zu  erhalten ; zu  diesem  Zw  ecke  ist  erheiternde  Mu- 
sik das  beste  Mittel.  — Peter  Frank')  spricht  über 
diesen  Gegenstand  folgendermassen : »In  grössern  Städ- 
ten versäume  nicht  die  Sanitätsbehörde  für  ermunternde 
Musik  Sorge  zu  tragen , da  dies  das  wirksamste  Heil- 
mittel ist , um  den  gesunkenen  Mufh  des  Volkes  zu  er- 
heben. 


’}  Pater  Frank,  System  einer  med.  Polizei.  Wien  1783 
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Die  alten  Gottesdiener,  die  zuerst  die  Arzneiwis- 
senschaft  betrieben  hatten,  waren  schlau  genug,  die 
Heilkraft  der  Musik  mit  dem  Wunderschleier  eines  Zau- 
bers zu  bekleiden,  darum  sagte  der  geniale  Boerhave, 
dass  alle  Heilungen,  die  unter  dem  Vorwände  des  Zau- 
bers geschehen , vielmehr  der  Heilkraft  der  Musik  anzu- 
rechnen seien.  Neuerer  Zeit  wurden  von  der  Heilkraft 
der  Musik  gründliche  Versuche  und  Erfahrungen  ge- 
macht, welche  hier  anzuführen  ich  für  meine  Pflicht  halte, 
um  dann  die  richtige  Benützung  der  Musik  als  Heilmit- 
tels leichter  begreifen  zu  können.  Q ui  nc  tili  an  us 
sagt , dass  Pythagoras  in  Calabrien  der  Erste  war, 
der  die  Musik  als  ein  das  Gemüth  aufmunterndes  oder 
besänftigendes  Mittel  in  Körper-  und  Geisteskrankheiten 
anwenden  liess. 

Jene  krankhaften  Zustände , gegen  welche  die  Mu- 
sik als  Heilmittel  mit  glücklichem  Erfolg  benutzt  wurde, 
sind  folgende: 

1.  Adynamische  Krankheiten.  May  zu 
Heidelberg  heilte  ein  Mädchen  vom  Typhus  auf  folgende 
Art : er  empfahl  der  Mutter  des  kranken  Mädchens  wäh- 
rend deren  soporösen  Schlaf  eine  der  Lieblingspiecen  des 
Mädchens  zu  spielen*,  kaum  dass  die  Mutter  den  Rath 
des  Arztes  befolgte , fing  das  in  Schlaf  vertiefte  Mäd- 
chen an  ihre  Gesichtszüge  zu  verändern  , eine  fröhliche 


')  Q u i n e t i 1 i a a u e Lih.  9.  Cap,  4. 
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Phisiognomie  wurde  von  dem  beobachtenden  Arzte  wahr- 
genommen , worauf  er  diese  Probe  wiederholen  liess, 
mit  dem  Erfolg’e,  dass  das  Mädchen  wieder  ihr  Bewusst- 
sein zurückbekam ; derselbe  Arzt  erzählt  noch  einen 
ähnlichen  Fall:  ein  junger  talentvoller , am  Nervenfleber 
leidender  Mann  lag  am  7.  Tag  der  Krankheit  in  Agonie; 
plötzlich  schrie  er  auf,  er  sei  bereit  zu  sterben,  allein 
er  wünschte  nochmal  K 1 o p s t o c k’s  Hymne  (Resurrection) 
zu  hören;  nachdem  seine  Schwester  mit  zitternderStimme 
den  Wunsch  ihres  sterbenden  Bruders  erfüllte , verfiel 
der  Patient  in  einen  ruhigen  Schlaf,  in  kurzer  Zeit  er- 
wachte er  und  fühlte  sich  gestärkt;  so  heftig  wirkte  die 
Musik  auf  die  Hervorrufung  der  bevorstehenden  Crise  ein. 
— Professor  Erdmann  in  Wittenberg  behandelte  ein 
Mädchen  im  Ner\^enfieber , aus  jedesmaligem  Phantasie- 
ren und  Bewusstlosigkeitwurde  sie  durch  Claviertöne  er- 
weckt und  nach  wiederholter  Anwendung  der  Musik  glück- 
lich geheilt. 

2.  Schwerhören  und  Taubheit.  Asclepia- 
d e s heilte  das  Schwerhören  durch  Trommelschlagen  vor 
dem  Ohr,  dass  somit  durch  die  hervorgebrachten  Nerven- 
schwingungen  das  Schwerhören  gehoben  werde.  — 
Willisius  erwähnt  einer  Frau,  die  ganz  taub,  doch 
jedes  Wort  der  Redenden  verstand , wenn  während  dem 
Sprechen  die  Trommel  geschlagen  wurde.  Holder  führt 
ein  ähnliches  Beispiel  von  einem  Manne  an.  Alb  recht 
erklärt  die  Ursache  dieser  Erscheinung  auf  folgende  Art: 
Bei  Taubheit  ist  das  Trommelfell  sehr  locker , und  zwar 
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so , dass  selbe  durch  die  menschliche  Stimme  gespannt 
wird,  aber  nicht  in  jenem  Grad,  dass  seine  Schwingun- 
gen aufs  innere  Ohr  fortgepflanzt  werden  konnten,  darum 
wird  also  die  Stimme  nicht  gehört , wenn  nun  aber  beim 
Geräusch  der  Trommel  das  Trommelfell  des  Ohrs  fester 
angespannt  wird , ist  das  Ohr  tauglich  und  empfänglich 
für  die  durch  die  menschliche  Stimme  hervorgebrachten 
Schwingungen. 

3.  Rheumatische  und  arthritische  Affec- 
tionen.  Aus  Erfahrung  wissen  wir,  dass  die  heftigsten 
Schmerzen  durch  Musikhören  gelindert  werden.  — Die 
heilige  Schrift  sagt , dass  David  seine  nächtlichen 
Schmerzen  beim  Harfenklange  vergass.  — C ö 1 i u s 
Aurelianus  heilte  das  Ischias  mittelst  Musik.  Nach 
den  authentischen  Erfahrungen  des  Sauveges  ')  wur- 
den Wechselfleber  und  simptomatische  Kopfschmerzen 
durch  Trommelschlag  gelindert. 

4.  Schlaflosigkeit.  Die  Schlaflosigkeit  und  Un- 
ruhe können  durch  sanfte  Musik  vertrieben  werden;  dies 
ist  der  Grund,  warum  die  Mütter  und  Ammen  ihre  Säug- 
linge durch  Singen  einschläfern.  — Oesterdyk')  be- 
hauptet, dass  die  Schlaflosigkeit  bei  Fiebern  durch  Mu- 
sik verscheuet  werden  könne. 

5.  Veit-Tanz.  Bodinus^)  hatte  die  an  Veit- 


’)  Sauveges.  Nosol.  Tom.  11. 

Oesterdyk.  Mat.  med.  pract.  cap.  Xll. 
Bodinus.  Pe  republica.  Lib.  V.  CapA. 
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tanz  Leidenden  durch  Musik  zum  Tanzen  gereizt , und 
nachdem  sie  ermüdet  sind,  waren  sie  von  ihren  Übeln 
geheilt.  — Auch  Bern  dt ')  empfiehlt  in  dieser  Krank- 
heit den  Gebrauch  der  Musik. 

6.  Epilepsie.  Quarin"*)  kannte  ein  reizbares 
Mädchen , die  wegen  ihren  Leidenschaften  oft  an  epi- 
leptischen Anfällen  litt;  als  einst  die  Vorzeichen  des 
Anfalles  eintraten,  hörte  sie  von  ungefähr  Musik,  welche 
sie  übrigens  sehr  liebte , und  der  Anfall  blieb  weg ; 
darum  wurde  späterhin  bei  jedem  eintretenden  Anfall  vor- 
sätzlich Musik  angewendet;  nebst  dem  Gebrauche  ande- 
rer Heilmittel  wurde  sie  von  ihrem  Übel  gänzlich  befreit. 
— Brückmann erzählt , dass  ein  dreizehnjähriges 
Mädchen  von  der  Epilepsie  ähnlichen  Krämpfen  durch 
Claviertöne  geheilt  wurde. 

7.  Hypochondrie  und  Hy  s te  rie,  insbesondere 
wenn  der  Patient  selbst  sich  mit  Musik  beschäftigt , da- 
durch bleibt  ihm  weniger  Zeit  zur  Einbildung  krankhaf- 
ter Zustände.  — Jahr  hatte  einen  mit  allen  Medica- 
menten  überladenen  hypochondrischen  Menschen  dadurch 
geheilt,  dass  er  ihm  etwas  am  Clavier  vorspielte,  wo- 
durch des  Patienten  Gemüth  rege  wurde.  — Pommc 
heilte  eine  hysterische  und  an  katalep tischen  Anfällen 
Leidende  während  ihrer  Extase  durch  die  Töne  einer 


’)  Bernd  t.  De  Chorea  Sti.  Viti.  Pragae  1810. 

“)  Quarii).  Animadc.  pract.  in  div.  morb.  Vie^nae  1814. 
Brückmann.  Horn’s  Arebiv  fürMediciu  1811. 
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Violine.  — Bourdelot')  hatte  ein  junges  aber  häss- 
liches Frauenzimmer  durch  weich  klingende  Musik  von 
Nymphomanie  befi-eit. 

8.  Geist  es  - Krankh  eit  en.  Mit  Recht  sagt 
ReiP):  Die  Musik  ist  in  Nervenkrankheiten  oft  und 
fast  immer  in  solchen  Geisteszerrüttungen  heilsam,  die 
mit  Schwermuth  verbunden  sind.  Bei  Starrsuchten  des 
Vorstellungsvermögens  und  Ideenjagden  kann  sie  aus 
diesem  gefährlichen  Spiele  retten , die  Seele  beweglich 
machen , oder  auf  der  Flucht  ihr  einen  Ankerplatz  an- 
weisen, wo  sie  sich  anhalten  kann.  Sie  ist  endlich  für 
Liebhaber  in  der  Reconvalescenz  ein  Mittel , das  sie  be- 
schäftigt, zerstreut  und  stärkt.  — Esquirol  und  Pi- 
tt e 1 rechtten  die  Musik  zu  den  wirksamsteu  Heilmitteln 
in  Geisteskrankheiten ; von  den  zahlreichen  durch  die 
Musik  bewerkstelligten  Heilungen  der  Geisteskrankhei- 
ten will  ich  nur  folgende  anführen:  Herder  hatte  ein 
nach  entzündlichem  Fieber  wahnsinnig  gewordenes  Mäd- 
chen durch  Lieder  geheilt.  — Bourdelot  hatte  ein 
wegen  unglücklicher  Liebe  wahnsinniges  Mädchen  da- 
durch von  ihrer  Krankheit  befreit,  dass  er  im  Zimmer 
geheim  Musiker  anbrachte  und  Musik  des  Tages  wieder- 
holte Male  anwenden  liess.  — Esquirol  erzählt,  dass 
mehrere  irrsinnig  gewordene  Musiklehrer  durch  Über- 


’)  Bourdelot.  Hist,  musical.  Amstelodami  1785, 
Reil.  Fieberlelire.  Tom.  4. 
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raschung*  von  Musik  geheilt  wurden.  — Perfect  hat 
$ 

einmal  den  Paroxysmus  hei  einem  Furiosen  durch  Zither- 
klänge verhütet.  — Im  Pariser,  Londoner,  Prager, 
Wiener,  Berliner  und  andern  Irrenhäusern  werden  die 
Patienten  in  Musik  gelehrt,  und  mit  sehr  glücklichem 
Erfolge  hatte  man  die  Musik  als  Hülfsmittel  bei  dem  Hei- 
[ungsplane  angewendet. 
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Dritter  Theil. 

Von  dem  ärztlichen  Gebrauche  und  der  Anwendung 

der  Musik. 

Nachdem  ich  die  Wirkungen  der  Musik  auf  den  ge- 
sunden und  kranken  Körper  des  Menschen  nachgewiesen 
habe , bleibt  mir  noch  übrig  die  Art  und  Weise  zu  erör- 
tern, nach  welcher  die  Musik  als  Heilmittel  angewendet 
werden  muss.  In  Hinsicht  dessen  sind  folgende  6 Haupt- 
regeln zu  befolgen : 

1.  Je  einfacher  die  Musik  ist,  je  mehr  selbe  die 
natürliche  Sprache  des  Gemüths  ausdrückt , desto  wirk- 
samer ist  sie , besonders  bei  weniger  gebildeten  Men- 
schen. 

2.  Da  jede  Nation  ihre  Volkslieder  hat,  in  welchen 
die  Charakteristik  der  Nation  enthalten  ist;  so  wirkt  jede 
Musik  desto  mehr  aufs  kranke  Gemüth,  je  mehr  sie 
den  Volksliedern  ähnlich  ist. 

3.  Die  Musik  muss  dem  individuellen  Grade  der  Em- 
pfindlichkeit angemessen  sein,  so  erleiden  erethische 
Individuen  hartklingende , geräuschvolle  Musik  nicht. 

4.  Damit  das  Gemüth  durch  Musik  mit  Erfolg  aufge- 
regt werde,  muss  dies  sehr  langsam  geschehen;  so  ist 
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z.  B.  bei  einem  Melancholiker  zu  dessen  Aufmun- 
terung zuerst  ein  weichlautendes  Adagio,  diesem  folge 
dann  langsam  ein  Andante,  und  dann  endlich  darf  man 
ein  lebendes  aufmunterndes  Allegro  anwenden j um 
nun  aber  eine  heftige  Gemüthsart  zu  stillen,  ist  es  noth- 
wendig  mit  geräuschvoller  Musik  anzufangen  und  dann 
in  sanfte  ruhige  Töne  zu  übergehen. 

6.  Bei  dem  medicinischen  Gebrauche  der  Musik  ge- 
schehe auch  eine  richtige  Wahl  der  Instrumente , und 

zwar  solcher , welche  seiner  Empfindlichkeit  und  Ge- 

« 

wohnheiten  am  meisten  angemessen  sind;  so  z.  B.  wird 
ein  Melancholiker  durch  die  ihm  unausstehliche  Posaune 
oder  Trommel  noch  mehr  Menschenfeind;  allein  die  Flöte 
und  Harfe  werden  sein  Gemüth  aufregen.  Darum  ist  es 
nothwendig,  dass  der  Arzt  die  Tonarten,  verschiedenen 
Instrumente,  ja  den  Charakter  einzelner  Compositionen 
genau  kenne  , um  selbe  richtig  anzuwenden. 

6.  Ist  noch  zu  bemerken , dass  die  Musik  wirksamer 
ist  auf  die  Classe  der  gebildeten , als  die  der  ungebilde- 
ten Menschen;  und  dies  erwähnte  ich  darum,  dass  wir 
nicht  glauben  sollen , in  unserer  gespannten  Erwartung 
bisweilen  betrogen  zu  sein. 

Wenn  man  nach  diesen  sechs  Hauptgesetzen  die 
Musik  behutsam  anwendet,  so  ist  selbe  das  kräftigste 
Heilmittel,  besonders  bei  nervösen  Krankheiten;  es  ist 
nur  noch  zu  wünschen,  dass  man  in  diesem  Bezüge  noch 
zahlreiche  Versuche  anstellen  möge!!! 
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